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Die Autoren der Studie bedanken sich bei 
den vielen Fachexperten und Vertretern 
der Städte für ihre Bereitschaft, Einbli-
cke in ihren Alltag zu geben. Durch ihre 
Informationen konnte diese Studie an 
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Förderung
Diese Studie wurde im Rahmen des 
KLIMOPASS-Vorhabens (Klimawandel und 
modellhafte Anpassung in Baden-Würt-
temberg) durchgeführt und mit Mitteln 





In den letzten ca. 120 Jahren wird global 
eine Klimaänderung beobachtet. Die 
Änderung findet sich unter anderem in 
einem Anstieg der globalen Mitteltempe-
ratur und einer räumlichen und zeitlichen 
Umverteilung der Niederschlagsmengen 
wieder. Das hat auch Auswirkungen auf 
das Klima in Baden-Württemberg. Vor 
allem durch die abwechslungsreiche 
Topografie und Landnutzung finden sich 
hier verschiedene Klimate, in denen sich 
die Auswirkungen des globalen Klima-
wandels unterschiedlich zeigen. Die 
Anpassung an diese Klimaänderungen ist 
daher ein zunehmend wichtiges Thema 
in verschiedenen Handlungsfeldern. Die 
Anpassungsstrategie des Landes Baden-
Württemberg hat für unterschiedliche 
Handlungsfelder die Anpassungsnotwen-
digkeiten und Anpassungsmöglichkeiten 
untersucht, denn nicht jedes Handlungs-
feld ist von den Klimaänderungen gleich 
betroffen und kann sich auf gleiche 
Weise und in gleichem Maße an den 
Folgen des Klimawandels anpassen. 
Aus einer schriftlichen Befragung unter 
Städten in Baden-Württemberg und 
vertiefenden Expertengesprächen mit 
Vertretern von Unternehmen und Städten 
len Klimamodellsimulationen auswer-
ten zu können. Außerdem wurden die 
berechneten Ergebnisse an die Experten 
zurückgemeldet und der Handlungsbe-
darf als Folge der erwarteten zukünftigen 
Änderungen von diesen eingeschätzt. 
Insgesamt konnte der fachliche Aus-
tausch das Bewusstsein für die Nut-
zung von Klimaforschungsergebnissen 
erhöhen. Diese können als Grundla-
ge für regionale Klimaanpassungs-
maßnahmen verwendet werden.
Diese Broschüre enthält einige Beispiele 
der gemeinsam erarbeiteten Klima-
kenngrößen und stützt sich auf viele 
Gespräche zwischen Anwendern und 
Klimawissenschaftlern. Die Ergebnisse 
wurden für die Verwaltungsregionen 
in Baden-Württemberg ausgewertet.
Die vollständigen Ergebnisse der Studie 
sind in einem Projektbericht beschrieben, 
der auf den Webseiten der Landesanstalt 
für Umwelt, Messungen und Naturschutz 
Baden-Württemberg (LUBW) zur Verfü-
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wurde zum einen der Stand der Klima-
anpassung beschrieben. Zum anderen 
wurde ermittelt, welche Rolle Wetter 
und Klima im jeweiligen Handlungsfeld 
spielen. Daraus wurden Grenzen für 
klimatische Größen, wie Temperatur 
und Niederschlag, abgeleitet. Diese 
sind für kommunale Entscheidungen 
bezüglich der Klimawandelanpassung 
von praktischer Bedeutung und wer-
den Klimakenngrößen genannt.  
Klimakenngrößen
Mithilfe von mehreren regionalen Kli-
masimulationen wurden die im Rahmen 
der Befragung ermittelten Klima-
kenngrößen für den Kontrollzeitraum 
(1971-2000) berechnet, mit gemesse-
nen Daten verglichen und für die nahe 
Zukunft (2021-2050) ausgewertet. 
Das zentrale Anliegen der vorliegenden 
Studie war ein kontinuierlicher Aus-
tausch zwischen Anwendung und Kli-
mawissenschaft. Dies erfolgte nicht nur 
in Form der Befragung, sondern auch in 
Form der gemeinsamen „Übersetzung“ 
der praktischen Erfahrungen mit Wetter 
und Klima in konkrete Zahlenwerte, um 
eine Klimakenngröße mit den regiona-
Eine schriftliche Befragung unter den 
Städten Baden-Württembergs hatte 
einerseits zum Ziel, die Wichtigkeit des 
Themas Klimawandelanpassung mit 
möglichen Maßnahmen herauszufinden. 
Andererseits wollte sie die für Städte 
wichtigen Kennzahlen in einem sich ver-
ändernden Klima erfassen. Die Befragung 
wurde mit freundlicher Unterstützung 
des Städtetags Baden-Württemberg 
über deren E-Mail-Verteiler versendet. 
Insgesamt konnten die Antworten von 23 
Städten ausgewertet werden, was einer 
Rücklaufquote von etwa 13 % ent-
spricht. Diese Städte waren acht kleinere 
Städte (bis 30 000 Einwohnern) und 15 
größere Städte (ab 30 000 Einwohner).
Mehr als 45 Prozent der Städte gaben 
an, die Anpassung an den Klimawan-
del als „ziemlich wichtig“, „wichtig“ 
oder „sehr wichtig“ zu empfinden. Nur 
eine geringe Anzahl kleinerer Städte 
hält das Thema für „nicht wichtig“. 
Sieben von 23 Städten verfolgen bereits 
konkrete Klimaanpassungsstrategien / 
-konzepte. Beispiele für Anpassungs-
maßnahmen sind die Durchführung 
verschiedener Stadtklimaanalysen, der 
Stand der Klimaanpassung in Städten in Baden-Württemberg
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0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
Thema ist relativ neu
Personelle Rahmenbedingungen




Fehlende Akzeptanz in der Verwaltung
Keine Daten vorhanden
Politische Rahmenbedingungen
Fehlende Akzeptanz in der Bevölkerung
Fehlendes Wissen, woher man Daten 
bekommen könnte
„Welche Gründe gibt es, die Sie an Klimaanpassungsmaßnahmen hindern?“
bis 30 000 Einw.
ab 30 000 Einw.
bis 30 000 Einw.
ab 30 000 Einw.
© Süddeutsches Klimabüro am KIT
© Süddeutsches Klimabüro am KIT
Entwurf von Klimagutachten, die Er-
stellung von Hochwasserschutzkarten 
und der Ausbau des Abwassernetzes. 
Die Umsetzung von Klimaanpassungs-
maßnahmen ist für Städte nicht immer 
selbstverständlich. Eine Vielzahl an 
Gründen behindern diese. Am häufigste 
genannt wurde die relative Neuheit des 
Themas. Auch „personelle Rahmenbedin-
gungen“, die „fehlende Akzeptanz bei 
der Umsetzung von Anpassungsmaßnah-
men“ und die „internen Verwaltungs-
strukturen“ sind Hinderungsgründe. 
Ein wichtiger Schritt bei der Ermittlung 
bedeutender Größen von Wetter und 
Klima in einem sich wandelnden Klima 
ist die Erfahrung der Städte mit dem 
Auftreten von bestimmten Wetterereig-
nissen in den letzten Jahrzehnten. Aus der 
Befragung ging hervor, dass das „Auftre-
ten von Hitzeperioden“ am häufigsten als 
„sehr wichtig“ eingestuft wurde. direkt 
gefolgt von der „Luftqualität“ und dem 
„Auftreten von Starkniederschlägen“. 
Größen, die sich auf das Winterhalb-
jahr beziehen, waren für die Städte in 
dieser Befragung weniger wichtig.
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Beginn und Dauer der Vegetationsperiode
Temperaturen im Winterhalbjahr
„Wie wichtig sind folgende Ereignisse bzw. Größen 
in Bezug auf Ihre Überlegungen zur Klimaanpassung?“
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Klimakenngrößen
Das Klima berührt unser Handeln auf verschiedene Art und Weise. Bei-
spielsweise braucht eine Pflanze für ihr Wachstum eine gewisse Menge 
an Niederschlag im Frühjahr. Im vorliegenden Projekt würde diese Nie-
derschlagmenge zu der Zeit, in der die Pflanze wächst, als „Klimakenn-
größe“ definiert. Vorteil dabei ist, dass sie nun mit Klimasimulationen 
berechnet werden kann. Anschließend kann eine Aussage über beispiels-
weise die Anzahl der Jahre, in denen die Definition der Klimakenngröße 
zutrifft, getroffen werden. Viele solche Klimakenngrößen können de-
finiert werden, hängt unser Handeln doch vielmals von beispielsweise 
Temperatur, Feuchte, Wind, oder auch deren Kombinationen ab.
Daten und Karten
Für die Vergangenheit können 
die Häufigkeiten des Auftretens 
bestimmter Wetterereignisse oder 
Klimagrößen aus Beobachtungen 
ausgewertet werden. Für den Blick 
in die Zukunft erlauben regionale 
Klimamodelle, mögliche Änderun-
gen zu projizieren. Damit ist eine 
Abschätzung möglicher Klimaän-
derungen in der nahen Zukunft 
(2021-2050) im Vergleich zu einem 
Kontrollzeitraum (1971-2000) für 
die einzelnen Regionen Baden-
Württembergs möglich. Unter-
schiedliche Klimamodelle zeigen 
leicht unterschiedliche Ergebnisse, 
weswegen mehrere Klimamodelle 
verwendet wurden. So ist es mög-
lich eine Bandbreite der erwarteten 
Änderungen anzugeben. Die Aus-
wertungen beziehen sich immer auf 
30-jährige Zeiträume. Regionen, in 
denen die Änderungen statistisch 
nicht belastbar sind, werden in 
den Karten schraffiert dargestellt.
Klimakenngrößen
Aus Langzeitbeobachtungen des Wetters 
lassen sich die Änderungen von Tem-
peratur, Niederschlag, Feuchte usw. der 
letzten über 120 Jahre ablesen. Außer 
beispielsweise der Jahresmitteltemperatur 
sind sogenannte abgeleitete Größen wie 
Sommertage (maximale Tagestemperatur 
größer oder gleich 25 °C) oder Eistage 
(maximale Tagestemperatur kleiner als 
0 °C) gute Indikatoren für auftreten-
de Veränderungen. Es lässt sich damit 
anschaulich darstellen, wie sich einzelne 
Größen im Klimawandel entwickeln.
Für die Umsetzung von Anpassungs-
maßnahmen sind diese Größen bedingt 
nutzbar. Anwendungsbezogene Infor-
mationen, zugeschnitten auf die einzel-
nen Handlungsfelder, haben hier einen 
deutlich praktischeren Wert. Aus diesem 
Grund wurde versucht herauszufinden, 
inwiefern die Akteure in den Handlungs-
feldern in der Praxis von Klimaände-
rungen betroffen sind, beispielsweise, 
ab welcher Temperatur landwirtschaft-
liche Einbußen auftreten oder wann 
der Winterdienst aktiv werden muss. 
Die in dieser Broschüre vorgestellte Aus-
wahl an Klimakenngrößen geht deswegen 
über die Darstellung der Anzahl der Som-
mertage oder Eistage hinaus. Sie zeigt 
vielmehr das Potential für die Darstellung 
praxisorientierter Größen aus Kombinati-
onen mehrerer meteorologischer Größen 
und spezifischer Grenzen mit Hilfe von 
regionalen Klimasimulationen. Für jede 
Klimakenngröße sind zudem die Auswir-
kungen auf die Handlungsfelder beschrie-
ben. Die Verwendung von regionalen 
Klimasimulationen ermöglicht zudem, 
die Änderungen dieser Klimakenngrö-
ßen für die Zukunft abzuschätzen.
Hochleistungsrechner Stuttgart
© Boris Lehner für HLRS
Bei Lufttemperaturen unter 2 °C in der 
Standardmesshöhe von zwei Metern 
können am Boden die Temperaturen in 
den Frostbereich fallen, weshalb der Win-
terdienst bereits dann streut, zum Teil nur 
auf besonders gefährdeten Straßen wie 
in Talsenken oder auf Brücken. Außerdem 
können Glättesituationen auftreten, wenn 
Restfeuchte am Boden gefriert oder die 
Luftfeuchte sich als Reif niederschlägt. 
Daher zeigt die Anzahl an Tagen mit 
solchen Wetterbedingungen, wie häufig 
Winterdienste pro Jahr mit sogenanntem 
„mittleren Winterdienst“ im Einsatz sein 
müssen (Streutage). Tage mit Schneefall, 
an denen geräumt und gestreut wer-
den muss und ein „voller Winterdienst“ 
benötigt wird, sind hier eingeschlossen. 
Eine Abnahme an Streutagen unter eine 
bestimmte Grenze könnte für eine Stadt 
Auswirkungen auf die Personalplanung, 
den Salzeinkauf oder die Anschaffung 
und Unterhaltung von Streufahrzeugen 
haben. Geänderte Klimabedingungen 
könnten somit letztendlich zu Anpas-
sungsmaßnahmen in diesen Bereichen 
führen. Wenn durch den Klimawandel 
die Temperaturen durchschnittlich höher 
werden und dadurch die Winter milder, 
können trotzdem weiterhin extreme 
Winter auftreten. Die Spannbreite ge-
genüber einem in Zukunft durchschnitt-
lichen Winter kann ebenfalls zunehmen. 
Das Problem für die Planung ist damit 
die Variabilität zwischen den Jahren.
Klimatologie
Die Beobachtungen zeigen eine hohe 
Anzahl an Streutagen von bis zu 90 Tagen 
für den Kontrollzeitraum (1971-2000) in 
den Höhenlagen Baden-Württembergs. 
In der Rheinebene hingegen liegt die 
Anzahl an Streutagen etwa bei der Hälfte, 
also zwischen 40 und 50 Tagen. In der 
Region Südlicher Oberrhein gibt es große 
Unterschiede an Tagen mit Wetterbe-
dingungen für „mittleren Winterdienst“ 
auf engem Raum, weil hier sowohl die 
tiefen Lagen am Oberrhein als auch die 
Höhenlagen rund um den Feldberg liegen. 
Im Vergleich zwischen Kontrollzeitraum 
und naher Zukunft (2021-2050) zeigt 
sich, dass für alle Regionen eine Abnahme 
der Anzahl Tage für „mittleren Winter-
dienst“ erwartet wird. Die Abnahme liegt 
dabei zwischen drei und zwölf Tagen 
pro Jahr. Insgesamt sind die Abnahmen 
in allen Regionen Baden-Württembergs 
ähnlich. Zu beachten bleibt aber die 
hohe Schwankungsbreite der Witte-
rungsbedingungen von Jahr zu Jahr.
Wetterbedingungen für „mittleren Winterdienst“
Definition:  Anzahl der Tage pro Jahr mit einer Tagestiefsttemperatur kleiner
  oder gleich 2 °C, wenn an diesen Tagen mindestens 0,5 mm Nieder- 
  schlag fällt
Handlungsfeld:  Wirtschaft / Energiewirtschaft (Winterdienst)
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
(1971-2000) und naher Zukunft (2021-2050)
Ausgewählte Klimakenngrößen 

















Hitze kann zu Schäden an Straßen füh-
ren. Diese Schäden treten durch starke 
Erwärmung des Straßenbetons auf. 
Dadurch dehnt sich dieser aus, Span-
nungen innerhalb des Betons entstehen 
und lassen ihn nach oben aufbrechen. 
Durch eine häufigere Anzahl an Tagen 
mit hohen Temperaturen über 35 °C 
könnte es in Zukunft vermehrt zu solchen 
Straßenschäden kommen. Diese stellen 
eine hohe Gefährdung für Verkehrsteil-
nehmer dar und verursachen gleichzei-
tig Kosten für die Reparatur. Die hohe 
Temperaturen im Sommer 2015 führten 
beispielsweise zu der konkreten Anpas-
sungsmaßnahme von Geschwindigkeits-
begrenzungen auf zahlreichen Auto-
bahnen innerhalb Baden-Württembergs. 
Im Bereich Arbeitsschutz betrifft Hit-
ze besonders Personen, die im Freien 
arbeiten, beispielsweise auf Baustellen. 
Die Entscheidung über Maßnahmen bei 
Hitze liegt in diesem Fall beim Bauleiter 
oder Führungspersonal. Maßnahmen 
können beispielsweise die Bereitstellung 
von Sonnencreme, Kopfbedeckung, 
Sonnenbrillen und ausreichend Was-
ser sein. Eine Alternative ist die Verle-
gung der Arbeitszeiten in die kühleren 
Morgen- oder Abendstunden. 
Klimatologie
Für den Kontrollzeitraum (1971-2000) 
liegt die beobachtete durchschnittliche 
jährliche Anzahl der sehr heißen Tage 
bei maximal einem. Zu beachten ist 
die Schwankungsbreite zwischen den 
Jahren, das heißt, in einzelnen Jahren 
treten keine auf, in anderen mehr als 
einer. Die Region mittlerer Oberrhein 
zeigt die höchste Anzahl an Tagen mit 
Temperaturen über 35 °C pro Jahr. 
Die Modelle erwarten für die nahe 
Zukunft (2021-2050) in allen Regionen 
Baden-Württembergs einen Anstieg in 
der Anzahl an sehr heißen Tagen. Für 
einzelne Regionen bedeutet dies eine 
Zunahme von bis zu drei Tagen pro Jahr. 
Deswegen ist zu erwarten, dass auf dem 
Bau zukünftig öfter Maßnahmen gegen 
Hitzebelastung ergriffen werden müssen 
und dass auch die Wahrscheinlichkeit für 
Straßenschäden steigen könnte. Auch 
eine Zunahme der Wahrscheinlichkeit 
für sehr heiße Tage in Regionen, die 
bisher selten oder nicht von solchen 
Ereignissen betroffen waren (Schwarz-
wald, Schwäbische Alb), wird erwartet.
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
(1971-2000) und naher Zukunft (2021-2050)
Sehr heiße Tage
Definition:  Mittlere Anzahl der Tage pro Jahr mit einer Tageshöchsttemperatur  
  von mindestens 35 °C
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Der Sommer 2003 ist in Deutschland 
und auch in Baden-Württemberg als 
ein besonders heißer und trockener 
Sommer in Erscheinung getreten. Die 
Folgen waren beispielsweise hohe 
Sterberaten in Städten infolge von 
Hitzebelastungen, Hitzeschäden sowie 
Ernteeinbußen in der Landwirtschaft 
und Trockenheitsschäden an Bäumen. 
In der Stadt Karlsruhe war beispielswei-
se deswegen der Sommer 2003 Anlass 
für eine erste Strategie zum Klimawan-
del, die 2008 veröffentlicht wurde.  
Ein Auftreten eines solchen Sommers 
kann in Zukunft bei nicht-ausreichenden 
Anpassungsmaßnahmen wieder zu Schä-
den führen. Aus diesem Grund wurde 
für ganz Baden-Württemberg die Anzahl 
heißer Tage (Tagesmaximumtemperatur 
über 30 °C) während des Sommers 2003 
gezählt und mit den Sommern des Kon-
trollzeitraums und der Zukunft verglichen.
Klimatologie
Die Beobachtungen zeigen, dass im 
Kontrollzeitraum (1971-2000) in fast ganz 
Baden-Württemberg kein Sommer wie 
der Sommer 2003 aufgetreten ist. Ledig-
lich in den Regionen Rhein-Neckar und 
Hochrhein-Bodensee (wo der Sommer 
2003 nicht ganz so heiß war) traten ganz 
kleinräumig solche Bedingungen in ein 
bzw. zwei Sommern auf. Das heißt, dass 
der Sommer 2003 eine Ausnahme war. 
In der nahen Zukunft (2021-2050) wird 
einen Anstieg um bis zu zehn „Sommern 
wie der Sommer 2003“ im Vergleich 
zum Kontrollzeitraum erwartet. Dieser 
Anstieg wird in allen Regionen Baden-
Württembergs erwartet. Das heißt, dass 
zwar nicht jeder Sommer sehr heiß sein 
wird, dass in Zukunft aber vermehrt mit 
einer größeren Anzahl an Hitzetagen 
pro Sommer gerechnet werden muss. 
Sommer 2003
Definition:  Anzahl der Jahre in 30 Jahren, in denen im Sommer (Juni, Juli, Au - 
  gust) mindestens die gleiche Anzahl an heißen Tagen (Tageshöchst- 
  temperatur mindestens 30 °C) wie im Sommer 2003 auftritt
Handlungsfeld:  Stadt- und Raumplanung, Gesundheit, Landwirtschaft, Wald und
  Forstwirtschaft 
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
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Probleme mit Hitze resultieren oft nicht 
aus dem Klima allein, sondern aus der 
Überschneidung mit anderen Entwicklun-
gen, zum Beispiel mit der Demographie. 
In der Stadtplanung wird künftig der 
Faktor Klima verstärkt berücksichtigt, 
beispielsweise beim Bau von Alten-
wohnheimen. Die Architektur hat über 
Beschattung und Dämmung zusätzliche 
Möglichkeiten. Stadtplanung, Bauleitpla-
nung und Architektur müssen aber ein 
Gesamtpaket bilden: Bei Neubauten muss 
auf allen Ebenen eine möglichst geringe 
Verschlechterung der Wärmesituation 
angestrebt werden, beispielsweise über 
Bebauungsdichte, die Ausrichtung der 
Gebäude oder Klimatisierung. Allerdings 
soll dabei der entstehende Energiever-
brauch nicht den Klimaschutzbestre-
bungen entgegengewirkt werden.
Wenn die trockenen und heißen Sommer 
in Zukunft zunehmen, können die Schaf-
fung von Grünflächen in der Stadt sowie 
die Auswahl der Baumaterialien Anpas-
sungsmaßnahmen sein, um Hitzestress zu 
verhindern oder wenigstens zu verringern. 
Allerdings funktioniert dies nur, sofern die 
Pflanzen in den Grünflächen nicht selbst 
durch Hitze und Trockenheit belastet wer-
den. Daher sollte bei Neuanlagen auf die 
Wahl der Baum- und Pflanzenart geachtet 
werden. Bäume und Pflanzen, die gegen-
über Hitze und Trockenheit resistent sind, 
jedoch auch kalte Winter überstehen, die 
auch in Zukunft in einzelnen Jahren auf-
treten werden, wären hier eine geeignete 
Wahl. Vorhandene städtische Grünflächen 
führen zudem vor allem während Hitzepe-
rioden zu einer Steigerung des Wohlbe-
findens und tragen deswegen zu einer 
höheren Lebensqualität in Städten bei.
Trockene, heiße Sommer und Jahre dazwischen
Definition „Trockene, heiße Sommer“: 
Anzahl der trockenen und heißen Sommer (Monate Juni, Juli, August) in 30 Jahren; 
in diesen Sommern liegt die Durchschnittstemperatur mindestens 1 Grad höher als 
der klimatologische Mittelwert und die Niederschlagssumme ist geringer als 80 % des 
klimatologischen Mittelwerts 
Definition „Jahre zwischen trockenen, heißen Sommern“:
Durchschnittliche Anzahl der Jahre zwischen trockenen, heißen Sommern
Handlungsfeld:
Stadt- und Raumplanung (z. B. Grünflächenplanung), Landwirtschaft (Obstbau), Wald- 
und Forstwirtschaft (Forstverwaltung)
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
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Manche Bäume können Hitze und star-
ker Trockenheit nicht standhalten und 
nehmen Schaden. Hitzeschäden wirken 
noch Jahre nach, sowohl infolge von 
Insektenvermehrung als auch in Form des 
Absterbens alter Bäume und neu ge-
pflanzter Bäume. Schäden durch Trocken-
heit über einen längeren Zeitraum sind 
zum Teil erst nach zwei, drei Jahren als 
Kronenschäden an Bäumen sichtbar. Ein 
Abstand von mindestens fünf Jahren zwi-
schen trockenen, heißen Sommern wäre 
wünschenswert für die Baumerholung. 
Im Obstbau sind wärmere Sommer im 
Moment noch günstig für die Entwicklung 
der Obstbäume. Die Obstbäume brauchen 
dazu aber eine ausreichende Wasserver-
sorgung im Sommer. In sehr trockenen 
Sommern könnte allerdings auch die 
künstliche Bewässerung durch Verbote 
infolge von niedrigen Wasserständen 
in Flüssen nicht mehr möglich sein.
Klimatologie
Die Anzahl trockener und heißer Sommer 
für Baden-Württemberg liegt im Kontroll-
zeitraum (1971-2000) durchschnittlich bei 
zwei Sommern in 30 Jahren. Im Norden 
und Westen Baden-Württembergs liegt 
die Anzahl bei bis zu drei Sommern. Die 
durchschnittliche Zahl der Jahre zwischen 
diesen Ereignissen, liegt entsprechend in 
der Südosthälfte zwischen 14 und 15 Jah-
ren, in der Nordwesthälfte Baden-Würt-
tembergs bei neun bis zehn sowie entlang 
des Rheins zwischen sechs und sieben. 
Für die nahe Zukunft (2021-2050) wird in 
ganz Baden-Württemberg eine Zunahme 
der Anzahl an trockenen heißen Sommern 
erwartet. Die Zunahme liegt zwischen 
zwei und sechs Sommern. Aufgrund der 
erwarteten höheren Anzahl an trocke-
nen, heißen Sommern wird auch eine 
Verkürzung des Zeitraums zwischen 
diesen Sommern erwartet. Er verkürzt 
sich in allen Regionen um vier bis sechs 
Jahre, kleinräumig um mehr (bis zu acht 
Jahre) oder weniger (bis zu zwei Jahre). 
Die erwarteten Änderungen sind da-
bei für alle Regionen ähnlich. Dies liegt 
daran, dass ein heißer, trockener Som-
mer durch die großräumige Wetterlage 
verursacht wird. Das heißt aber auch, 
dass die Erholungszeit für Bäume von 
fünf Jahren in der nahen Zukunft nicht 
mehr immer vorhanden sein wird.
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
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Vor allem in Städten sind Starknieder-
schläge ein Wetterereignis, das hohe 
Schäden verursachen kann. Hohe Nieder-
schlagssummen können beispielsweise 
zur Überbelastung des Abwassernetzes 
führen und lokale Überschwemmungen 
verursachen sowie Auswirkungen auf 
die Anlagen zur Regenwasserbewirt-
schaftung haben. Besondere Gefahr von 
Überschwemmungen besteht, wenn eine 
hohe Niederschlagsmenge nicht gleich-
mäßig über den Tag verteilt fällt, sondern 
in sehr kurzen Zeiträumen von wenigen 
Minuten bis Stunden, beispielsweise bei 
Gewittern. Ereignisse, bei denen Wasser 
in Häuser eindringt, verursachen hohe 
Kosten, auch für Versicherungen.
Anpassungsmaßnahmen können sein, 
dass Straßen wasserführend werden 
können, sodass Kellereingänge verschlos-
sen werden sollten, Eingänge nicht mehr 
tiefer liegen dürften, Heizungssysteme 
nicht im Keller sein sollten, usw. Eine 
Vergrößerung der Abwasserkanäle ist zu-
meist aus Kostengründe nicht umsetzbar.
Klimatologie
Im Kontrollzeitraum (1971-2000) wurden 
in Baden-Württemberg durchschnittlich 
zwischen null und zwölf Starknieder-
schlagstage mit einer Niederschlagssum-
me ab 25 mm beobachtet, die meisten 
in den höheren Lagen von Schwarzwald 
und im Allgäu. Die jährliche Zahl der 
Tage mit einer Niederschlagssumme ab 
40 mm lag im Kontrollzeitraum in den 
meisten Gebieten Baden-Württembergs 
zwischen null und eins. Nur in den Hö-
henlagen von Schwarzwald und Allgäu 
waren es bis zu drei Tage im Jahr.
Für die nahe Zukunft (2021-2050) wird 
eine Zunahme der jährlichen Zahl an 
Starkniederschlagstagen ab 25 mm 
erwartet, in den meisten Teilen Baden-
Württembergs um 0,4 bis 0,8 Tage, im 
Schwarzwald und im Allgäu um bis zu 
1,6 Tage pro Jahr. Eine Zunahme hier 
ist zumeist weniger von Bedeutung, da 
diese Regionen sich aus der Erfahrung der 
Vergangenheit teilweise schon angepasst 
haben oder nicht dicht besiedelt sind. 
Für die Zahl der Starkniederschlagstage 
ab 40 mm Niederschlag an einem Tag 
werden ebenfalls Zunahmen erwartet. 
In den meisten Gebieten sind die erwar-
teten Zunahmen deutlich geringer als 
bei Starkniederschlagstagen ab 25 mm 
und liegen zwischen 0 und 0,4 Tagen 
pro Jahr, im Schwarzwald bei bis zu 
1,6 Tagen pro Jahr. Diese Tage treten 
allerdings grundsätzlich seltener auf, 
weswegen die Änderungen zum Teil nicht 
statistisch abgesichert werden konnten 
und deswegen kein klares Bild zeigen.
Tage mit Starkniederschlag
Definition:  Tage pro Jahr mit einer Niederschlagssumme ab 25 mm bzw. ab   
  40 mm
Handlungsfelder:  Stadt- und Raumplanung (Infrastruktur, Tiefbau), Wirtschaft / Ener- 
  giewirtschaft (Versicherungswirtschaft) 
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Tage pro Jahr mit einer Niederschlagssumme ab 40 mm
Tage pro Jahr mit einer Niederschlagssumme ab 25 mm
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
(1971-2000) und naher Zukunft (2021-2050)
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 

































Für den Tourismus hat das Wetter erheb-
lichen Einfluss auf die Gästezahlen. Dabei 
spielt, vor allem für Tagestouristen und 
kurzfristige Urlaubsbuchungen, zum ei-
nen eine Rolle, welches Wetter tatsächlich 
ist, zum anderen, welches für die folgen-
den Tage vorhergesagt ist. Die langfristige 
Entwicklung ist sehr wichtig, wenn es 
um das dazugehörige Investitionsverhal-
ten geht. Schon heute kommen keine 
„reinen Wintersportler“ mehr in den 
Schwarzwald, die Gäste bringen Ihre Skier 
mit und fahren, wenn es möglich ist. 
Liegt kein Schnee, greifen sie auf andere 
Angebote zurück. Viele Hotels haben des-
wegen ihr Wellness-Angebot ausgebaut 
und zahlreiche Wellness-Hotels sind im 
Schwarzwald entstanden. Diese Verän-
derung ist zwar zu einem erheblichen Teil 
auf die Winter-Witterung zurückzufüh-
ren, ein genereller Trend von Wellness ist 
zusätzlich zu beobachten. Ebenso sind 
weitere Indoor-Aktivitäten wie Hallen-
klettern oder Indoor-Bogenschießen 
stark im Kommen. Diese Angebote sind 
natürlich auch in den anderen Jahreszei-
ten nutzbar und daher eine Investition 
nicht nur für den Wintertourismus.
Beachtet werden muss, dass neben der 
Schneebedeckung auch die Schneehöhe 
eine Rolle spielt. Für den Wandertou-
rismus ist eine dünne Schicht Schnee 
ausreichend für eine ansprechende weiße 
Landschaft. Skifahrer hingegen brauchen 
eine Schneedecke von ca. 40 bis 50 cm, 
um problemlos Skifahren zu können. 
Der Schwarzwald hebt sich gegenüber 
vielen anderen Mittelgebirgen durch 
den Wintertourismus ab. Wenn der 
Schwarzwald diesen Vorteil in Zukunft 
verlöre, könnte er nicht mehr mit anderen 
Regionen mit Wintersport konkurrieren.
Klimatologie
Schneebedeckung gab es im Schwarz-
wald im Kontrollzeitraum (1971-2000) an 
etwa 20 Tagen bis 100 Tagen pro Jahr in 
den höchsten Lagen. Dies kommt mit der 
Erfahrung von Experten überein, welche 
sogar in einem „schlechten“ Winter wie 
2015 / 2016 rund um den Feldberg noch 
acht Wochen, sprich knapp 60 Tage, mit 
Schneebedeckung beobachteten. Für die 
nahe Zukunft (2021-2050) werden im 
Schwarzwald zwischen 5 und 25 Tage 
weniger mit Schneebedeckung erwartet.
Zwischen November und März gab es im 
Schwarzwald im Kontrollzeitraum durch-
schnittlich zwischen 30 und 55 Regenta-
ge. Die Zahl steigt mit der Höhenlage und 
die Maximalwerte treten entsprechend 
rund um den Feldberg im Südschwarz-
wald und die Hornisgrinde im Nord-
schwarzwald auf. Dort treten im Jahr oh-
nehin die höchsten Niederschläge auf. In 
naher Zukunft wird eine Zunahme um bis 
zu neun Tage erwartet. Zu beachten bleibt 
die Schwankungsbreite von Jahr zu Jahr.
Tage mit Schneebedeckung und regnerische Wintertage
Definition „Tage mit Schneebedeckung“: 
Tage pro Jahr mit Tagestiefsttemperatur kleiner gleich 0 °C mit mindestens 5 mm Tag-
esniederschlag plus darauffolgende Tage mit Minimumtemperatur unter 0 °C, unab-
hängig von der Niederschlagsmenge
Definition „Regnerische Wintertage“: 
Summe der Tage pro Jahr zwischen November und März, an denen es regnet; an die-
sen Tagen muss die Tagesmitteltemperatur über 2 °C liegen (sodass kein Schnee fällt) 
und mindestens 0,5 mm Niederschlag fallen
Handlungsfeld: Tourismus (Hotelgewerbe) 
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Tage mit Schneebedeckung
Regnerische Wintertage
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
(1971-2000) und naher Zukunft (2021-2050)
Beobachtungen im Kontrollzeitraum (1971-2000) Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 

































Starke Böen können Schäden an Bäumen 
(Astabbrüche, umstürzende Bäume), an 
Häusern (abgedeckte Dächer) und an der 
Infrastruktur (abgerissene Stromleitungen, 
Bahnoberleitungen) verursachen. Herum-
fliegende Gegenstände und umstürzende 
Bäume stellen eine Gefahr für Menschen 
dar. Ein Beispiel für einen sehr schadens-
trächtigen Sturm der letzten Jahrzehnte 
für die Wälder im Schwarzwald war 
Orkan Lothar am 26. Dezember 1999.
Klimatologie
Im Kontrollzeitraum (1971-2000) zeigen 
die Beobachtungen in Baden-Württem-
berg eine große räumliche Streuung in 
der Häufigkeit von Böen zwischen 75 und 
100 km/h. Durchschnittlich treten sie an 
zwischen vier und 40 Tagen pro Jahr auf. 
Über 30 Tage sind es in den höheren La-
gen des Schwarzwaldes und in der Region 
Heilbronn-Franken, weniger als 16 Tage 
in den Regionen Hochrhein-Bodensee 
und direkt am Rhein. Windböen über 100 
km/h treten an deutlich weniger Tagen 
pro Jahr auf, in den meisten Regionen un-
ter zweimal pro Jahr und nur an einzelnen 
Gitterpunkten bis zu fünfmal im Jahr.
Für die nahe Zukunft (2021-2050) 
werden in Baden-Württemberg für 
diese Böen-Größen keine statistisch 
signifikanten Änderungen erwartet.
Windböen
Definition „Böen zwischen 75 und 100 km/h“:
Zahl der Tage in 30 Jahren, an denen Böen zwischen 75 und 100 km/h auftreten
Definition „Böen über 100 km/h“:
Zahl der Tage in 30 Jahren, an denen Böen über 100 km/h auftreten
Handlungsfelder:
Wirtschaft / Energiewirtschaft (Energieversorgung, Infrastruktur, Versicherungswesen), 
Wald- und Forstwirtschaft (Forstverwaltung)
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Böen zwischen 75 und 100 km/h
Böen über 100 km/h
Mittelwert der Klimamodellergebnisse im Kontrollzeitraum 
(1971–2000) - keine Beobachtungen vorhanden
Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
(1971-2000) und naher Zukunft (2021-2050)
Mittelwert der Klimamodellergebnisse im Kontrollzeitraum 
(1971–2000) - keine Beobachtungen vorhanden
Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 

































Der Aktivitätsbeginn von Zecken ist sehr 
stark von Temperatur und Luftfeuchte 
abhängig. Die Zeckenart „Gemeiner 
Holzbock“ (Ixodes ricinus) kommt in 
Baden-Württemberg am häufigsten vor 
und befällt auch den Menschen. Er ist in 
Deutschland etwa zwischen März und 
November aktiv, bei Lufttemperaturen 
ab 8 °C, einer relativen Luftfeuchtig-
keit zwischen 70 % und 80 % und 
einer gewissen Bodenfeuchtigkeit.
Auch Wintertemperaturen sind von Ein-
fluss auf die Aktivität von dieser Zecken-
art, da bei milden Wintern die Winter-
sterblichkeit der Zecken sinkt. Wegen der 
erwarteten Erhöhung der Lufttemperatur 
in der Zukunft wird deswegen auch ein 
früherer Aktivitätsbeginn der Zecken 
und eine Erhöhung der Aktivität wegen 
sinkender Wintersterblichkeit erwartet.
Für die Berechnung der günstigen 
Wetterbedingungen für Zecken wur-
den nur Temperatur und relative Luft-
feuchtigkeit auf Tagesbasis berück-
sichtigt. Die Bodenfeuchtigkeit und 
eine milde Winter konnten aufgrund 
der verwendeten Datengrundlage 
leider nicht berücksichtigt werden. 
Klimatologie
Günstige Wetterbedingungen für Zecken 
traten im Kontrollzeitraum (1971-2000) 
an durchschnittlich 50 bis 60 Tagen 
entlang des Rheins sowie teilweise in den 
Regionen Stuttgart und Neckar-Alb auf 
sowie am Rand des Bodensees. In den 
Höhenlagen Baden-Württembergs waren 
es mit 20 Tagen deutlich weniger Tage.
Mittelwert der Klimamodellergebnisse im Kontrollzeitraum 
(1971–2000) - keine Beobachtungen vorhanden
In der nahen Zukunft (2021-2050) werden 
leichte Änderungen mit Zunahmen um 
drei bis sechs Tage nur in den Regionen 
Hochrhein-Bodensee, Schwarzwald-Baar-
Heuberg und Nordschwarzwald erwartet.
Wegen der geringen Zunahme sind 
die Ergebnisse für weiten Teile Baden-
Württemberg statistisch nicht belastbar.
Günstige Wetterbedingungen für Zecken
Definition:  Tage mit einer Durchschnittstemperatur von mindestens 8 °C und  
  einer relativen Luftfeuchtigkeit zwischen 70 und 80 % zwischen
  März und November
Handlungsfeld:  Gesundheit
Erwartete Änderungen zwischen Kontrollzeitraum 
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